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es sich doch in Ankunft ein Staat zweimal,
bevor er zn den Waffen greift.

Abessinien.

Abeiiinien oder Aethiopien mit der Haupt-
ftadt Addis Abeba ist ein Hochland in Nord-
ost-Afrika. Es ist siebenundzwanzig mal so

aroß wie die Schweiz. In einer Höhe von 3588
Meter über Meer, wo bei uns kaum noch Ge-
strüvv und verkrüppelte Tannen oder Arven
wachsen, ist dort noch fruchtbares Land mit
großen Feigenbäumen. Auch Ackerbau wird
dort getrieben. Mit ganz einfachen altmodischen
Pflügen wird das Land umgebrochen.
Abessinien ist auch reich an Eisenerzen und
Mineralstoffen sSalz).

Die Bevölkerung seht sich aus verschiedenen
Stämmen msammen. Flüchtlinge ans Aecwv-
ten, die christlich aeworden waren, batten sich

dort angesiedelt. Schon im 4. Jahrhundert
wurde die Bibel in ihre Sprache überseht. Auch
viele Juden leben dort. Doch sind sie nicht
Händler sondern Handwerker. Mehr im Süden
wohnen eigentliche Neger, wilde unzivilisierte
Menschen. Bramahnen heißen die Leute der
obersten Klasse. Es sind kluge und geschickte
Leute. Sie sind von gelbbrauner Hautfarbe,
schlank und schön gewachsen.

Im südlichen Teil von Ilbessinien wird noch
Sklavenhandel getrieben. Eigentlich wäre er
verboten. Aber Abessinien ist groß und es ist
nicht alles so gut geordnet wie bei uns. Da
braucht es lange Zeit, bis so etwas wie
Sklavenhandel verschwindet. Die jetzigen Kinder
der Sklaven sollen frei sein.

Schon vor nnaefähr 45 Iahren hatte der
damalige Kaiser Menelik einen Schweizer als
Minister angestellt. Es war Herr Minister Ilg
ans Zürich. Dieser hat ein Buch über
Abessinien aeschrieben, das heute noch wertvoll ist
und allerlei Kenntnisse über das Land
vermittelt.

Auch der jetzige Kaiser, Nequs Halle
Selassie ist ein Freund der Schweiz. Er hat
Schweizer Ingenieuren erlaubt, eine Straße
durch Abessinien zu bauen. Auch hat er ihnen
zur Ausnützung der Bodenschätze zu beiden
Seiten der neuen Straße einen Streifen Land
überlassen.

Vor vier Jahren ist der Nequs mit seinem
Land in den Völkerbund eingetreten. Er bosste,
der Völkerbund könne ihn vor kriegerischen

Angriffen schützen. Nun hat der Kriea. der
Eroberungskrieg doch begonnen. Die Abellinier
batten kein ständiges, ausgebildetes Militär.
Der Kaiser und seine Statthalter in den
Provinzen hielten sich nur Polizei- und Schutz-
trnppen. Wohl sind die Abessinier tapfer und
stark, und meist mit Waffen versehen. Aber
sie sind nicht eingeübt und nicht gewöhnt, sich

der Ordnung und dem Beiehl zu fügen. Sie
sind gute Einzelkämvfer, können barfuß, in
weißen Uniformen und im Trovenhelm (Son-
nenhut) sehr weite Märsche machen. Aber wehe
dem armen Volk bei Fliegerangriffen und Ar-
tillerieaescboßen!

Die Kaiserin von Abessinien bat alle Frauen
angefordert, zu Gott um Frieden zu beten.
Hoffen und bitten wir, daß das friedlich
gesinnte Abessinien nicht auch ein Opfer
europäischer Machtgier wird. ^

Der Monte Rosa.

Der Einladung von Christ. Iseli, etwas
über den Monte Rosa zu schreiben, will ich

gerne folgen.
Der Monte Rosa besteht aus einem Kranz

von sieben Gipfeln. Diese tragen zum Teil
den Namen ihrer ersten Besteiaer, z. B. die
Ludwiqsböbe. Der höchste der sieben Givfel
ist die Dufoursvitze. 4888 Meter über Meer.
Die Spitze erhielt ibren Namen zu Ehren des
General Dufour. Seine Landkarten sind ja
allbekannt. Diese wurden unter seiner Leitung
hergestellt. Duiour brauchte einige Jahre, bis
er die ganze Schweiz auf Karten hatte. Der
Bundesrat nannte dann Dufour zu. Ebren den
höchsten Gipfel des Sckiweizerlandes Dufoursvitze.

Borher hieß der Gipfel nämlich Gornerhorn.

Vom Gornergrat aus sieht man nur zwei
der sieben Givfel des Monte Rosa, nämlich
die Dnfourspitze und das Nordende. Die
Dufoursvitze ist durch einen Schneesattel mit der
Anmsteinsvitze verbunden. Eine weitere Stutze
ist die Signalkavve. Ob ans dieser das Ner-
messnnqssignal steht, weiß ich nicht genau. Das
Signal oder besser der Thermometer wurde
im Iabre 1888 von Colonel Robertson
gestiftet. Nach den bisherigen Messungen soll es

dort oben im Sommer ziemlich kalt sein.
Aus der Dufourspitze. der Zumsteinspibe.

dem Nordende und der Signalkavve bilden sich

gegen Osten der Macugnaga-Gletscher, gegen
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